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SOLIDARISCH,  
    GESUND, LECKER

2.300 Mitglieder hat das Kartoffelkombinat. 
 Viele von ihnen helfen dabei mit, ihr Gemüse anzubauen. 

Von  TANJA SCHWARZENBACH
Fotos AMELIE NIEDERBUCHNER
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N ur e&ner muss h&er gar n&chts ma-
chen und könnte s&ch e&gentl&ch 
gemütl&ch &n d&e warme Sonne le-

gen. Stattdessen streckt der Hund aufmerk-
sam se&ne Schnauze &n den W&nd, der &hm 
das we&ße Wuschelfell w&e e&n Föhn nach 
h&nten weht, und bl&ckt R&chtung Beete. 
Best&mmt versucht er zu verstehen, warum 
n&cht er, sondern se&ne Bes&tzer&n da vorn &n 
der Erde gräbt.

Im ersten Moment &st das v&elle&cht auch 
n&cht so e&nfach zu verstehen. Warum über-
haupt schuften an e&nem sonn&gen Sonn-
tag etwa 40 Frauen, Männer und K&nder &n 
Mammendorf &m Landkre&s Fürstenfeld-
bruck auf den Fre&land'ächen des Kartof-
felkomb&nats – e&ner genossenschaftl&ch or-
gan&s&erten sol&dar&schen Landw&rtschaft? 
Und zwar fre&w&ll&g und ohne Lohn. Man 
könnte (a auch dahe&m s&tzen und e&n Buch 
lesen oder se&ne Füße von e&ner Brücke &m 
Engl&schen Garten baumeln lassen.

Basti vom Freiland-Team

Das Karto)elkomb&nat aber, das &m 
vergangenen Jahr den EU Organ&c Award 
verl&ehen bekommen hat, &st e&ne Herzens-
sache. Es hat m&ttlerwe&le 2.300 M&tgl&eder 
und &st dam&t d&e größte sol&dar&sche Land-
w&rtschaft Deutschlands. S&e w&rtschaftet 
n&cht pro*tor&ent&ert und produz&ert &m 
Idealfall nur so v&el, w&e &hre Genoss&nnen 
und Genossen tatsächl&ch verbrauchen. 
D&ese w&ederum tragen d&e Kosten für den 
Gemüseanbau, &ndem s&e s&ch be& E&ntr&tt &n 
das Karto)elkomb&nat (e m&t 150 Euro Ka-
p&tal bete&l&gen und, wer möchte, 78 Euro 
pro Monat für e&nen wöchentl&chen Ernte-
ante&l &n Form e&ner Gemüsek&ste zahlen. 
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Gregor Putze fährt von München aufs Land, um zu helfen. 

br&ngen ke&ne Gärtnerkenntn&sse m&t. Auch 
Gregor n&cht, der aber &n gew&sser H&ns&cht 
doch vom Fach &st, da er B&olog&e stud&ert hat 
und Umweltb&ldner &st. Gregor gre&ft nach 
e&ner Zucch&n&-P'anze und s&eht s&e kr&t&sch 
an. „Ich muss mal fragen, ob d&e auch noch 
gut &st, da &st was abgebrochen.“ Er hält nach 
Bast& und Samad Ausschau. Doch es g&bt 
noch e&n anderes Problem. Flo, der unter 
anderem Organ&sator der M&tmachsonntage 
des Karto)elkomb&nats &st, glaubt, dass d&e 
Zucch&n&-P'anzen zu eng gesetzt s&nd. Sa-
mad kommt und m&sst m&t dem Meterstab 
nach – 70 Zent&meter Abstand sollen es zw&-
schen den P'anzen se&n. „Das &st h&er alles 
e&n b&sschen eng“, *ndet auch Gregor. Doch 
Samad g&bt Entwarnung: „Das geht schon.“ 

Samad &st 2015 aus Afghan&stan nach 
Deutschland gekommen. „Ich habe dann 
be&m Karto)elkomb&nat vorm&ttags e&n 
Prakt&kum gemacht und nachm&ttags e&nen 
Deutschkurs belegt“, erzählt er. Danach 
begann er be&m Karto)elkomb&nat e&ne 
dre&(ähr&ge Ausb&ldung zum Gärtner und 
arbe&tet nun schon se&t neun Jahren h&er. 
Das Karto)elkomb&nat legt Wert auf fa&re 
Arbe&tsbed&ngungen, d&e &n der Landw&rt-
schaft n&cht unbed&ngt e&ne Selbstverständ-
l&chke&t s&nd, und auf e&ne fa&re Bezahlung.

Samad we&ß natürl&ch genau, was h&er 
alles gerade auf den Feldern, auf den Fre&-
'ächen und &n den dre& Gewächshäusern 
wächst: Kräuter w&e Salbe& und Thym&an, 
Gemüse w&e Karotten, Sp&nat, Fenchel, 

Man bekommt dann aber n&cht nur e&nfach 
e&ne K&ste. „Es &st auch d&e Commun&ty, d&e 
zu der K&ste dazugehört“, erzählt Gregor 
Putze, 43, der vor acht Jahren d&e Gemü-
sek&ste ausprob&ert hat und se&tdem dabe&-
gebl&eben &st. Commun&ty, das bedeutet &n 
d&esem Fall e&n freundschaftl&ches M&te&-
nander m&t ähnl&ch ges&nnten Menschen, 
d&e zum Be&sp&el be& Workshops und be&m 
M&tgärtnern &m Karto)elkomb&nat zusam-
mentre)en. Da werden dann geme&nsam 
Tomaten gemulcht oder auch mal hand-
werkl&che D&nge &n den Gebäuden der Ge-
nossenschaft erled&gt. Man möchte eben 
n&cht nur &rgende&n Gemüse essen, sondern 
auch e&nen Bezug dazu haben, zumal (a (e-
der auch M&te&gentümer der Gärtnere& &st. 

Heute also sollen Zucch&n& gep'anzt 
werden. Gregor &st e&ner der Genossen und 
Genoss&nnen, d&e extra aus München und 
Umgebung angere&st s&nd, um m&tzuhelfen, 
und d&e nun, verte&lt auf 24 Beetre&hen m&t 
(ewe&ls 50 Meter Länge, an der S&lage, e&ner 
Mulchsch&cht, kn&en. E&n&ge sch&eben d&e 
S&lage auf den Beeten be&se&te, um e&n Loch 
zu graben, andere messen &n der Zw&schen-
ze&t m&t e&nem &n der Länge passenden 
Holzstock, &n welchem Abstand das nächste 
Loch gegraben werden muss, und w&eder 
andere, w&e Gregor, nehmen vors&cht&g e&-
nes der etwa 2.000 Zucch&n&-P'änzchen 
aus den Behältern und setzen s&e &n d&e 
Löcher. Dort sollen s&e wachsen und &n e&-
n&gen Wochen dann ho)entl&ch sehr v&ele 
Zucch&n& tragen. Denn alle 2.300 M&tgl&eder 
wollen dam&t versorgt werden. 

W&e d&e Zucch&n& gep'anzt werden, ha-
ben &hnen Gärtner Samad und Bast&, Helfer 
&m Fre&land-Team, erklärt. S&e s&nd zwe& 
von 37 Angestellten und M&n&(obbern des 
Karto)elkomb&nats und heute be&m Gärt-
nern dabe&. Bast& trägt e&nen sommerl&chen 
Strohhut und spr&ngt gekonnt über d&e gar 
n&cht so schmalen Beete, um zu helfen, wo 
e&n Ratschlag nöt&g &st. Denn d&e me&sten 

„ 
Ich habe  

definitiv einen 
anderen Bezug  

zu Lebensmitteln  
bekommen. 

“
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Bei der P#anzaktion kann die ganze Familie mitmachen. 

Die Helfer machen sich gern die Finger dreckig. 

Mangold, Brokkol&, Tomaten, Gurken, Au-
berg&nen, Ch&nes&sche Keule und Ma&rüb-
chen. Moment, Ch&nes&sche Keule und 
Ma&rübchen?

Das Karto)elkomb&nat prob&ere auch 
gern etwas aus, erklärt Jana Hohberger, 
Vorständ&n des Karto)elkomb&nats. Da 
würden auch mal Gemüsesorten ange-
p'anzt, d&e &nzw&schen &n Vergessenhe&t ge-
raten se&en, w&e etwa d&e Ch&nes&sche Keu-
le, auch Spargelsalat genannt. Vor e&n paar 
Jahren hätten s&e zum Be&sp&el begonnen, 
e&n paar Wassermelonen anzubauen – als 
Test. Es gelang und wurde dann groß'ä-
ch&g gep'anzt. „Letztes Jahr hatten w&r für 
alle M&tgl&eder e&ne Wassermelone!“ Auch 
wenn es n&cht so schmeckt – botan&sch ge-
sehen s&nd Wassermelonen ke&n Obst, son-
dern e&n Kürb&sgewächs. Obst näml&ch baut 
das Karto)elkomb&nat n&cht an, we&l es fast 
alle Flächen gepachtet hat. Acker'äche 
muss &rgendwann auch als Acker w&eder 
zurückgegeben werden. Obstbäume etwa, 
sagt Jana Hohberger, könne man deshalb 
n&cht anp'anzen, we&l s&e aus naturschutz-
rechtl&chen Gründen n&cht e&nfach w&eder 
gefällt werden dürfen – was dann (a not-
wend&g wäre.

W&ebke, 27, Genoss&n, *ndet es cool, 
dass das Karto)elkomb&nat Neues auspro-
b&ert. N&cht nur so was w&e Wassermelone, 
sondern eben auch unbekannteres Gemü-

se. „Ich habe durch d&e Gemüsek&ste v&ele 
&nteressante Sachen kennengelernt, Cardy 
zum Be&sp&el. Das &st e&ne Art Art&schocke.“ 
Cardy hat d&e M&tgl&eder ansche&nend be-
e&ndruckt, denn auch Cos&ma, d&e heute 
w&e W&ebke zum ersten Mal m&t &hrer Toch-
ter be&m M&tgärtnern &st, erzählt davon. 
Überhaupt verkoche s&e, erzählt Cos&ma, 
se&t s&e M&tgl&ed se&, auch Gemüse, das s&e 
vorher n&cht kannte. 

D&e Herausforderung &st aber n&cht nur, 
dass man plötzl&ch unbekanntes Gemüse 
&n se&ner K&ste *ndet. H&er &mmerh&n h&lft 
„Karto)eldruck“ – e&n Informat&onsblatt, 
unter anderem m&t passenden Rezepten. 
D&e Herausforderung &st auch, dass das Ge-
müse ausschl&eßl&ch reg&onal und sa&sonal 
&st – e&n großer Untersch&ed zu herkömml&-
chen B&ok&sten. 

Reg&onal und sa&sonal bedeutet eben 
auch, dass d&e Gemüseauswahl &m W&nter 
n&cht so üpp&g &st und dass d&e ausgel&efer-
ten K&sten unter Umständen 
n&cht so gut bestückt s&nd, 
wenn das Wetter n&cht m&t-
sp&elt. „Vergangenes Jahr &m 
Herbst zum Be&sp&el war es 
unfassbar nass. Da s&nd uns 
d&e Kulturen w&e der Kohlrab& 
zum Te&l weggegammelt. 
Das war auch e&n katastro-
phales Karto)el(ahr“, erzählt 

Jana Hohberger, d&e d&e Mengenplanung 
des Gemüseanbaus macht. „Vor e&n paar 
Jahren hatten w&r eher heft&ge Sommerre-
gen. Da standen unsere Felder unter Wasser 
und d&e P'anzen s&nd regelrecht ertrun-
ken.“ Das Karto)elkomb&nat arbe&tet des-
halb m&t festen reg&onalen Partnern zusam-
men – was &n solchen Fällen auch n&cht 
e&nfach &st, da s&e unter Umständen ähnl&-
che Probleme haben – und kauft zu. Vor-
sorgl&ch w&rd &m Sommer aber auch Gemüse 
e&ngekocht, um es &m W&nter als Sugo &m 
Glas ausl&efern zu können.

Claud&a, 55, hat s&ch m&t dem reg&onal- 
sa&sonalen Angebot arrang&ert und kauft 
nur wen&g zusätzl&ch e&n. S&e se& Vegetar&e-
r&n und habe auch wegen der „tollen Rezep-
te“ angefangen zu ferment&eren. „Ich habe 
me&n Essverhalten total umgestellt, se&t &ch 
be&m Karto)elkomb&nat b&n. Fert&gproduk-
te g&bt es gar n&cht mehr. Ich mache zum 
Be&sp&el Brotaufstr&che m&t Roter Beete sel-

ber – und auch Sauerkraut.“ 
So ze&taufwend&g se& das 
gar n&cht. „Ich habe de*n&-
t&v e&nen anderen Bezug zu 
Lebensm&tteln bekommen“, 
erzählt s&e. Auch deshalb, 
we&l s&e e&nmal m&tgeholfen 
hat, das Karto)elfeld vor-
zubere&ten und danach den 
„Muskelkater &hres Lebens“ 

Um das Pro(ekt 
BISS zu unterstützen, 

übernehme &ch
d&e Druckkosten für 

d&ese Se&te.

eksystent F!lmverle!h
Jakob K&(as
&n München

 www.eksystent.com

Illustrat&onen: Eleonora Busan
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hatte. „Ich we&ß (etzt, w&e v&el Arbe&t &n e&-
ner Karto)el steckt!“

Aber noch sehen d&e Mütter und Väter 
m&t K&ndern, d&e Freund&nnen, WG,Bewoh-
ner&nnen, Paare und S&ngles n&cht so aus-
gepowert aus, obwohl das Anp'anzen von 
2.000 Zucch&n& n&cht ohne &st. Gregor trägt 
gerade e&ne we&tere K&ste Zucch&n&-P'an-
zen ans Beet. „Ich *nde, dass s&ch d&ese ana-
loge Arbe&t, m&t den e&genen Händen etwas 
zu scha)en, das man später dann auch &sst, 
echt anfühlt. W&r leben (a &n e&ner sehr d&g&-
talen und auch zum Te&l entkoppelten Welt. 
Durch das M&tgärtnern habe &ch aber e&nen 
Bezug zu me&nem H&er und Jetzt, zu me&ner 
Umgebung“, sagt Gregor. Er gräbt m&t der 
Hand &n e&nem der Erdlöcher. „D&e Erde &st 
schön lehm&g und nährsto)re&ch. Ist schon 
&mmer spannend, w&e v&el so e&ne P'anze 
dann an Früchten produz&ert!“ Gregor s&eht 
es w&e Claud&a: Wenn er w&sse, wo das Ge-
müse gewachsen se&, w&e v&el Arbe&t es ma-
che, w&e v&el Wasser es brauche und dass 
das auch Geld kostet, ganz abgesehen von 
den Schad&nsekten, d&e v&elle&cht auch ab-
gewehrt werden müssen, dann w&sse er das 
Gemüse, das er später vor s&ch habe, umso 
mehr zu schätzen. Außerdem se& es eben 
n&cht e&nfach Gemüse aus dem Supermarkt. 
„Ich denke m&r dann, hey, es g&bt Zucch&n&, 
d&e schmecken fantast&sch und &ch habe s&e 
sogar selber angep'anzt.“ Das se& für &hn 
auch gelebte Nachhalt&gke&t.

Nachhalt&gke&t &st e&n w&cht&ges Thema 
&m Karto)elkomb&nat. D&e Anbaumetho-
den sollen verträgl&ch se&n, für Mensch und 
Natur, d&e Produkt&on dem Bedarf angepasst 
und d&e L&eferwege kurz. D&e Gemüsek&sten 
werden an &nsgesamt 130 Verte&lpunkte &n 
und um München gel&efert. Und auch h&er 
w&rd auf Sol&dar&tät gesetzt. Pr&vatperso-
nen, e&n Buchladen oder Läden w&e „Servus 
Res&“ &n Sendl&ng von Chr&st&ne Holzmann, 
d&e ausschl&eßl&ch Unverpacktes verkauft, 
haben s&ch bere&t erklärt, d&e Gemüsek&s-
ten für d&e Karto)elkomb&nat-M&tgl&eder be& 
s&ch zu sammeln, b&s s&e abgeholt werden. 
Ohne etwas dafür zu verlangen. „We&l &ch 
das Pro(ekt e&nfach toll *nde“, sagt Chr&st&ne 
Holzmann. 

Es &st e&n Pro(ekt für e&ne bessere Welt. 
N&cht nur, we&l es b&o, fa&r, reg&onal und sa&-
sonal &st, s&ch h&er Menschen tre)en, d&e 
den Gemüseanbau wertschätzen und bere&t 
s&nd, dafür auch Verantwortung zu tragen.
Sondern auch, we&l man h&er an e&nem Sonn-
tag w&e d&esem e&nfach e&n paar B&erbänke 
auf dem Hof aufstellt, e&n&ge Erwachsene 
und K&nder, als d&e Arbe&t noch n&cht ganz 

beendet &st, R&chtung Küche au-rechen und 
e&n M&ttagessen für alle kochen: Pasta m&t Pak 
Cho&, der von der Woche &m Karto)elkomb&nat 
übr&g &st. Man &sst geme&nsam und bl&nzelt &n 
d&e Sonne – und e&gentl&ch könnte e&n Sonntag 
doch gar n&cht schöner se&n: m&t dem W&ssen, 
etwas r&cht&g Gutes getan zu haben.

Jana Hohberger, Vorständin

Der ausgebildete Gärtner Samad  
kam 2015 aus Afghanistan.
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Die Abkürzung „SoLaWi“ steht für  
„solidarische Landwirtschaft“. Das bedeutet 

im Grunde, dass Landwirt*innen und  
Verbraucher*innen eine direkte Partnerschaft 

eingehen. Gemeinsam tragen sie die  
Verantwortung für den Anbau und die Kosten 

der Lebensmittelproduktion werden durch  
alle Mitglieder geteilt – und in der Folge dann 

eben auch die Ernte. 

Foto (kle&n): pr&vat
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K A R T O F F E L KO M B I N AT

Dem Karto)elkomb&nat &st es 
w&cht&g, auch e&nkommensschwä-

cheren Menschen e&ne gesunde  
und nachhalt&ge Ernährung zu 

ermögl&chen. Wenn d&e Lebensum-
stände entsprechend s&nd, kann  
e&n Rabatt von 50 Prozent e&nge-

räumt werden. 

Ansonsten g&lt: Um M&tgl&ed zu 
werden, &st e&ne e&nmal&ge Kap&tal-

bete&l&gung von 150 Euro erfor- 
derl&ch. Es g&bt M&tgl&edschaften 
m&t Ernteante&l für 78 Euro bzw. 

49,37 Euro &m Monat. Dam&t erhal- 
ten M&tgl&eder dann e&nen größeren 

bzw. kle&neren wöchentl&chen 
Ernteante&l. Außerdem kann man 

auch M&tgl&ed ohne Ernteante&l 
werden und für 30 Euro &m Jahr m&t- 

best&mmen, s&ch e&nbr&ngen und  
an allen Akt&onen te&lnehmen. 

Das M&tgärtnern &st fre&w&ll&g und 
*ndet von Apr&l b&s Oktober (eden 
zwe&ten Sonntag &m Monat statt. 

Alle Infos unter: 
 www.karto!elkombinat.de

Cosimas Tochter hat noch eine Freundin mitgebracht. 


